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HER 


Elemens Landgraf Wachf., W. Stolle, Dresden- Sreital. 


Iwijchen einem Volke (Volksleibe) und dem Staate des gleichen 
Volkes befteben vielgeftaltige Beziehungen. Sie find Feineswegs 
einfady. Nicht einmal ihre Söhbe- und Tiefpuntte entfprechen 
einander zeitlich immer. Roms Macht wuchs noch, als Italiens 
Bevölkerung bereits ftark rückläufig war. Trotzdem die Jahl der 
Angehörigen des franzsfifchen Volkes bereits etwa feit 1850 nicht 
mebr flieg, errang Frankreich durdy feinen Sieg (7859) noch Pre- 
fige- und Bebietsgewinn; trotz jabrzehntelangen Beburtenabfal- 
les vermochte es nach dem Weltfriege die Vorrangftelung auf 
dem europäifchen Seftlande wieder zu erlangen. Anderfeits iiber- 
dauerte das Fräftige Wachstum des deutfchen Volfsförpers den 
jaben Yriedergang der ftaatlichen Zentralgewalt, als die Kaifer- 
berrfchaft der Staufer im Interregnum kläglich endete. Die 
Kraft des Volfsförpers machte die Mängel der Keichsverfaffung 
wett; jein mittelalterlicher Siedlungsraum Fonnte als Folge der 
erftaunlich großen Beburtenfraft (Reproduftionsftärfe) des deut- 
ſchen Volfes ausgeweitet werden. Drei Jahrzehnte nach dem 
Aderlaß des zojährigen Krieges, der zwei Drittel der Bevölke⸗ 
rung dahingerafft haben foll und den Keft verelenden ließ, gefchab 
noch einmal ähnliches. Trotzdem gewaltige militärifche Zeiftun- 
gen gegen Türken und Sranzojen gleichzeitig vollbracht werden 
mußten, welche natürlich an der Volkstraft zehrten, vermochte 
das deutſche Volk Siedlerfcharen abzugeben, welche Ungarn und 
Oſtpreußen wieder bevölferten, Polens Deutfchtum neuen Zuzug 
gaben und die Briumdlagen des pennfylvanifchen Deutfchtums 
legten. Der polnifche Volfsboden wurde nach Weften bin aus- 
gemweitet in Zeiten, als es Feinen polnifchen Staat gab. Das zeugt 
für Phafenunterfchiede 3wifchen der volfsleiblichen und der volfs- 
ftaatlichen Entwidlung. 

Seit dem Mittelalter fchägten nicht nur deutjche, fondern auch 
fremde Sürften, Adlige und Klöfter die deutfchen Zumanderer, 
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welche bis dahin wertlofe Ländereien in frucht- und zinstragende 
umgeftalteten und fanden oft in fcharfem Wettbewerb um fie: 
ihre Werber jagten fie einander ab. „Ich erachte Menſchen für 
den größten Reichtum”, fagte König Friedrich Wilbelm IL, der in 
Preußen durch Zuwanderer die Wunden des Vlordifchen Krieges 
beilte, und fprach damit nicht nur die Auffaffung feines Saufes, 
fondern auch die allgemeine feines Zeitalters aus. 

Diefe einfache Wahrheit geriet im Zeitalter der Aufklärung in 
Vergefjenbeit, wenigftens im weftlichen und mittleren Europa. 
Aus Sorge um das Wohl des Einzelnen, der angeblich in Not 
geraten müßte, wenn die allgemeine Wahrungsdede durch un- 
beſchränkte Bevslferungsvermebrung immer Enapper werben 
würde, verfündete der Engländer Malthus in dem feit Ende bes 
18. Tahrbunderts führenden Lande Europas das Begenteil und 
empfahl daher Auswanderung oder Beburteneinfchränfung. Die 
feitherige Entwidlung bat Malthus gewiß nicht recht gegeben. 
Der Lebensftandard der Einzelnen ftieg befonders in folchen euro- 
päifchen Ländern immer böber, welche feitber eine ftarfe Bevöl⸗ 
ferungsverbichtung erfahren baben, freilich nicht überall (3). 


I. Der Beburtenfhwund bei SohEFulturvölfern 


Vach einem zunächſt noch ftarken Aufftieg fiel dann aber die 
Beburtenzahl in Welt- und Hlitteleuropa. Ihr Rückgang gilt 
geradezu als Fennzeichnend für deren Intenfiofulturländer. Im 
Jeitalter des Liberalismus, das den Einzelnen vor die Bemein- 
fchaft fiellte, wuchfen die Lebensanfprüche der Einzelnen noch 
tafcher als ihre Kinnabmen. Individualiftifche Wünſche nad) 
Sicherung des erreichten Lebensſtandards und eines jorgenfreien 
Alters führten zu neuartiger Abwandlung des Spartriebes. Zur 
Verminderung der Kinderaufzsuchtkoften wurde der Umfang der Fa—⸗ 
milie Flein gehalten; die beabfichtigt Einderlofe Ehe fand weite Ver- 
breitung und batte volkszerſtörende Solgen. Diefe Seblleitung 
eines an fich gefunden, aber durch Fapitaliftifche Denkweiſe miß- 
leiteten Sparftrebens wurde aber von den führenden Schichten 


Außenpolitifche Wirkungen des Beburtenrüdganges 7 


der Völker verkannt. Sie gingen den übrigen darin voran; ſchon 
ſeit dem Mittelalter waren zahlreiche Fürſten- und Adelsgeſchlech⸗ 
ter ausgeſtorben, weil ſie, um den Familienbeſitz nicht teilen zu 
müſſen, jüngere Söhne und Töchter durch geiſtige Pfründen ver- 
jorgten, fo daß auch an fich Einderreiche Stämme verdorrten, 
wenn Krieg oder Krankheit den Erbträger binwegrafften. Eine 
jolche Familienpolitik ift beute in bürgerlichen und in bäuerlichen 
Kreifen (auch) des Auslandseutfchtums) im Schwange. Was vor- 
ber Unfitte der Führenden gewejen war, wurde allgemein: Bebur- 
tenverbütung durch Abtreibung und fpäter durch Dermeidung der 
Konzeption. Es zeigten fid) Zuftände, die fchon im Altertum be- 
achtet und als fchädlich erkannt worden waren (6), (7): „... denn 
die Wienfchen batten fic) dem eitlen Schein, der Beldgier und der 
Trägbeit zugemendet; fie wollten nicht mehr heiraten oder, wenn 
fie es taten, doch nicht alle ihre Kinder aufziehen, ſondern höchſtens 
eins oder Zwei, um diefe üppig groß zu ziehen und reich zu binter- 
laffen. So mebrte ſich unvermerft das übel jchnell, denn wenn nur 
eins oder zwei vorhanden waren, fo Eonnten diefe leicht durch 
Krieg oder Krankheit bingerafft werden, und natürlich mußten 
dann die Säufer leer bleiben.” Diefer Satz ftammt von dem um 
205 v. Zeitr. geborenen Ziſtoriker Polybios, der als erfter die 
Solgen des Beburtenrüdganges für Briechenlands Macht, Wirt- 
fchaft und Kultur darlegte. 

Während des 79. Jahrhunderts dachten aber die Staatsführer, 
im Banne liberaler Vorftellungen ftebend, weder in Völkern, noch 
in Bevölterungen. Man verfannte die beraufsiebende Befahr, 
weil damals auch die Sterbesiffer fan, fo daß rechnerifche Bebur- 
tenüberjchüffe noch zu Zeiten ausgewiejen wurden, als die Volks— 
kraft wegen der geſunkenen Reproduftionsintenfität längft gefäbr- 
det, ja in Wirklichkeit bereits rüdläufig war*). Überdies jprad) 
in den menfchenwimmelnden Städten der Augenfchein gegen einen 
Volksſchwund. Vor feinen raffeverfchlechternden und fonftigen 

*) Deshalb ſetzte Burgdörfer (7) feine „bereinigten Beburtensziffern” an 
Stelle der rohen; feine Erkenntniffe bilden eine der Brundlagen diejer Unter- 
fuchung. 
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Folgen warnten die KEinfichtigen bereits lange vor dem Umbruch 
von 3933 laut aber vergeblich, nicht nur in Deutfchland. 

In Sranfreich, wo der Beburtenrüdgang, wie wir noch feben 
werden, weit früber eingefegt und fchwermwiegende Folgen gezei- 
tigt hatte, wurden fchon vor Jahrzehnten amtlidye Unterfuchun- 
gen angeftellt und Beburtenförderungsgejege erlaffen; ein wirk⸗ 
fames Zeilmittel wurde dort aber nicht gefunden. Italien und das 
Deutjche Keich find bis heute die einzigen Staaten, deren poli- 
tiſche Führung die Tragweite des Beburtenrüdganges voll 
erfonnt bat. Sie 309 daraus auch (im großen und ganzen einander 
ähnliche) Folgerungen durch Erlaß volfsfubltanzfchügender Be- 
fee, deren Wirkung und Umfang bier nicht zur Unterfuchung 
ſteht (20). 


I. Sranfreich als Beifpiel: Die Ausgangslage 


Vielmehr find nur die im Außenpolitifchen erkennbaren Wir- 
fungen der relativen und abfoluten Subftansverringerung eines 
Volkes darzulegen. Diefer Vachweis foll am franzöfifchen Bei- 
fpiel gefcheben. Denn an ihm find geficherte Beobachtungen mög- 
lich, weil der Geburtenabfall, wie fchon gefagt, feine Folgen deut- 
lich offenbarte. Früh bat man in Sranfreic) mit ihrer SErfor- 
hung besonnen; auch von deutfcher Seite wurden wichtige Bei- 
träge durch SZ. armen (2) und SG. Kloß (3) geliefert, auf deren 
Ergebnifien Teile der nachfolgenden Unterfuchung aufgebaut find. 
Dabei ift vorweg folgendes zu berücfichtigen: 

3. Sranfreichs Boden ift überdurchfchnittlich fruchtbar und birgt 
ceiche Mineralichäge; fein Klima ift günftig. Seine Raumlage 
(lange atlantifche und mediterrane Küftengrenzen) ift auch gün- 
fliger, als die aller mitteleuropäifchen Länder. Pyrenäen, Alpen, 
Kettenjura und Vogefen fohützen die Flanken des franzöfifchen 
Volfsbodens. ur der Vrordoften ift offener. 

2. Dort lag aber das Feineswegs angriffsluftige erfte Deutfche 
Reich, wie Sranfreich überhaupt wenig angriffsluftige Nachbarn 
hatte. Bleichfalls aus der Farolingifchen Reichsteilung bervor- 
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gegangen, war es ein lofes und immer loſer werdendes Schwefter- 
faatsgebilde, deffen politifche Ziele nicht gegen Frankreich gerich- 
tet waren. Vielmehr lagen fie einerfeits im Süden (Italien), 
anderfeits im Vorden, Öften und Südoften, im Kleinvolfergürtel 
des sJeidenlandes. Weder vor noch nad) dem Verfalle der Keichs- 
gewalt bat das mittelalterliche Deutfche Reich feine Keichs- 
grenze nach Sranzien vorzufchieben verfucht. Die Weltgrenze des 
Reiches wurde vielmehr als eine Art von Binnengrenze an- 
gejehen, innerhalb einer zwar nicht mebr politifch wirffamen — 
aber doch von manchen Kreifen bis in die Bettenwart innerlich 
anerkannten — Abendlandeinbeit ımd als folche, freilich nur auf 
deuticher Seite, geachtet. Vach dem Untergange der Stammes- 
bersogtümer Sranten, Lothringen und Schwaben (und der begin- 
nenden ftaatlichen, Fulturellen und volklichen Abfonderung der 
Viederlande, wo eine Webenlinie des franzöfifchen Königshaufes 
ihr burgundifches Zwiſchenreich errichtete), grenzte Frankreich 
nur an macht- und webhrmillenlofe deutfche Kleinftaaten. Ihre 
geiftlichen und weltlichen Sürften nahmen von Sranfreichs Köni- 
gen Sold. Keiner hätte den Gedanken zu faflen gewagt, die alte 
Reichsgrenze weftwärts vorzufchieben oder feine Teritorialberr- 
ichaft auf Koften des franzöfifchen Königtums zu erweitern. Viel. 
mehr riß Frankreich Stüd um Stüd des Keichsbodens an fich: 
erft romanifchiprechende und dann auch deutfche Bebiete. 

3. Die ſtarken Geburtenüberfchüffe der Deutfchen nahm, nacy- 
dem die Innentolonifation durch Rodung der Wälder im alten 
Reichsraum annähernd beendet war und die Städtegründung und 
-bevölterung ein gewiffes ochmaß auch dort erreicht hatte, die 
Öftfolonifation auf. Ebenfo wenig übten Engländer, Iberier oder 
Italiener Volksdruck auf Frankreich aus. Der Wiederbefiedlung 
des deutichen Oſtens entjprad) bei den Engländern die Auffiedlung 
des Reſtes der britifchen Injeln (Wales, Schottland), bei den 
Kaftiliern, Baliziern und Katalanen aber die Reconquista des 
vormaligen MWlaurengebietes, während Italiens Volfsfraft, 
wenigftens teilweiſe in Süditalien (mit vorber griechifch und 
arabijch fprechender Bevölkerung), in Dalmatien, in Morea und 
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im weiteren Hlittelmeergebiet Aufgaben fand, die ſtarke Volks. 
fräfte beanfpruchten. Sranfreichs Volfsfraft dagegen fehlten — 
die Vernichtung der Romania (Provence) in den fogenannten Albi- 
genfer Kriegen ift nicht vergleichbar — entfprechende Kultur. und 
Siedlungsaufgaben. So Fam es in Sranfreich gewiffermaßen durch 
Stauung frühzeitig zu einer ſtarken Bevölkerungsverdichtung. 

4. Zur Zeit Zudwigs XIV. (und des zojäbrigen Krieges!) war 
es die ſtärkſte Broßmacht, nicht nur weil auch der franzöfifche Raum 
(kurz nad) Spaniens Einigung) politifch zuſammengefaßt wurde, 
weit früher als alle öftlicheren Seftlandvölfer, fondern auch weil 
feine (damals noch bis auf die Bretagne, Fleine Teile Slanderns 
und des Baskenlandes fait rein franzöfifche) Devölkerung etwa 
ein Drittel der gefamteuropäifchen betrug; die elfäffifchen Ermer- 
bımgen Zudwigs XIV. feit 7648 blieben als der „franzöfifchen 
Majeſtät deutſche Lande” eine „province effectivement etran- 
gere“. Bewußt fchonte Sranfreich ſchon früh feine eigene Volks 
kraft durch Anwerbung deutfcher Sölöner, um gegen die übrigen 
Mächte jahrzebntelange Kriege führen zu Fönnen (10). So war 
es auch noch imftande, tüchtige Volfsfräfte abzugeben: neben 
reformierten Zugenotten, welche die proteftantifch-germanifchen 
Viachbarländer aufnahmen, auch Fatholifche Überfeeauswanderer, 
3. B. die Srancofanadier, die bis heute die Fruchtbarkeit ihres 
damaligen Muttervolkstums zu wahren vermorhten. 

Seiner Bevölferungsverdichtung wegen war Frankreich poli- 
tifch und Fulturell der erfte der europäifchen Staaten und fland 
auch, wenn man von den beiden Yriederlanden abfiebt, noch bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts an der Spitze der europäifchen 
Bewerbeentwiclung. Erſt im napoleonifchen Zeitalter gab es 
diefe erfie Stelle an Großbritannien ab. Es trat feit dem Aufftieg 
des Reiches im letzten Viertel des 79. Jahrhunderts induftriell 
an die dritte Stelle, die es jet an Italien zu verlieren fcheint. 


I. Der Rückgang in Sranfreich: Volksſchwund 


Der Beburtenrüdgang Sranfreichs feste pbajenmäßig um 
Jahrzehnte früber ein, wie in den VIachbarländern. An Kopfzahl 
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wurde das franzöfiiche Volk durch das deutjche zu Beginn des 
39. und durch das italienische im 20. Jahrhundert überflügelt. 
Den heutigen Stand Zeigt die nachfolgende Überficht. 


Die bodenftändigen Broßvölfer in Europa 
in Hillionen 


I Gejamtzapl Streulage in En: | 
Volker | de Belt, aelätoliemer Siereinen | eigener Staat onen 
1. Deutfhe....... 87,04 83,09. | 3,35 Deutfches Reich... | 68,00 
Oſterreich ........ 6,76 
Danzig .......... | 0,42 
Luxemburg ....... 0,30 
Ziechtenftein*) .... | 0,01 
2. Großruffen .... | 74,30 65,60 | 8,70 | Somjeteuropa .... 1128,10 
3. Briten ........ 46,38 45,95 | 0,43 | Großbritannien ... | 46,82 
| (ohne Sreift. Irland) 
4, Italiener ...... 40,% 40,30 0,60 Stalien*) ......... 42,62 | 
5. Ukrainer ...... 39,20 37,50 1,70 — — | 
| 6. Stangofen**)... | 35,57 34,67 0,0 1 Frankeih*) ...... 41,91 


*) Ferner Schweiz! **) ohne Wallonen. 


Die nachftebende gefchichtliche Tabelle ergibt aber die Verklei- 
nerung der Bejamtzabl der Franzoſen nur darum nicht in voller 
Härte, weil fie nur die Wohnbevölkerung der Stasten angibt, 
aber nicht den Umfang der Völker: 


Europas Bevölferung in Jooo 


Staaten 1480 1580 | 1680 | 1780 1880 1940 
| (geſchätzt) 


Stanfreih .... | 12600 14300 18800 25100 37400 
Italien 9200 10400 11500 12800 28910 
Spanien 8800 8150 9200 9960 16290 
Britannien ... 3700 4600 5532 9561 35004 
Sowjeteuropa. 2100 | 4300 12600 26800 84440 
Preußen 1000 1400 5460 27279 
Deutfches Reid, — — — 45234 





12 Karl €. von Loeſch 


Frankreich, das jeit der Renaifjancezeit feinen Nachbarn in der 
DSevölferungsverdichtung vorausgeeilt war, blieb alfo immer 
ftärfer zurüd. Es verlor in 250 Jahren 75 v. S. feines üÜber- 
gewichtes und hat heute trog ftarfer Sremdeneinwanderung nur 
noch etwa ein Zwölftel der Bevölkerung Europas. Wach Sarın- 
jen (8) betrug das Verhältnis zwiſchen den Sranzofen und der 
übrigen zivilifierten Welt Europas und Wordamerifas um I779 
noch 7:4, Mitte des 39. Jahrhunderts nur noch 1:30, 3934 J:2° 
und 1927 nabezu J:50. Seither ift es weiter abgefunfen. 

Die machtpolitifchen Folgen diefes Zurücdbleibens find jo orfen- 
fichtlich, daß wenig dazu gefagt zu werden braucht. Es iſt felbft- 
verftändlich, daß die Macht eines Staates zurüdgeben muß, wenn 
feiner Bevölkerung durch verlangfamte biologische Selbftrepro- 
duktion weniger fchnell als früber und fchließlich gar nicht mebr 
wächſt, ja vielleicht fogar rüclaufig wird, während das Bevöl⸗ 
ferungswachstum der VNachbarſtaaten anbält, fo daß vordem kopf⸗ 
zahlſchwächere Staaten den vorber bevölkerungsflärferen Nachbarn 
überflügeln. So änderten fid) die Machtverhältniffe zwiſchen dem 
früh geeinten und durch die große Revolution Zufammengefchweiß- 
ten Sranfreich und feinem italienifchen Nachbarn, der erft im 
39. Jahrhundert zu ftsatlicher Einheit gelangte. Das noch wenig 
zu gemeinjamen 3ielen gefchulte italienifche Volk war 3870 über- 
dies noch mehr als ein Drittel jchwächer als Sranfreichs Bevöl⸗ 
ferung. Die Entwidlung zeigt die nachftebende Überficht, bei der 
zu berüdfichtigen ift, daß Italien durch den Weltkrieg Brenzlande 
mit nur J 567 000 Hienfchen beträchtlichenteils italienifchen Volks⸗ 
tums, gewann, Sranfreid) aber Länder mit (1923) I 709 000 Men⸗ 
fchen, die kleinſten Teiles franzöfifch find. 


Bevélkerung in Millionen 


1800 | 1870 | 1890 | 1910 | 130 I 


Jtalien ........ ....... . . . . . . . . . .. 17 27 30834 
Frankreich .............................. 27 36 38 40 42 | 
| Deutfches Neich in feinen heutigen Grenzen 22 36 44 58 6 | 
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IV. Militäriſche Folgen in Frankreich: 
KRefrutenmangel,fremdsvölfifheRefrutierung 


Der Unterfchied im Altersaufbau fällt noch ſtärker ins Gewicht: 
Auf 300 Einwohner fianden im Alter von 


unter 15—30 30—45 über 
15 Jahren | Fahren Jahren 45 Jahren 


in Frankreich (1931) 23 21 32 
im Reiche (1934) 24 23 28 
in Stalien (1931) 30 19 24 





Frankreich ift alfo beute ein Land mit wenig Jugend, das einen 
großen Beſtand an Alten zu verteidigen und zu ernähren bat. 
Sein Verhältnisanteil an unter jsjäbrigen ift geringer, fein 
Anteil an über gsjährigen größer, als in irgendeinem anderen 
Zande der Erde. Kin echter Subftanzfchwund ift bereits ein- 
getreten, alfo viel mehr als nur ein Phaſenausgleich. 

Die nächfterfennbaren Solgen find Refruten- und Arbeiter- 
mangel. CVorausberechnungen über den Fünftigen Rekrutenerſatz 
gibt Burgdörfer G).) 

Das alljährliche Refrutenmaterial Sranfreichs ging entipre- 
chend dem Geburtenrücdigang bei zojähriger Verzögerung zurück, 
während es bei den anderen Seftlandftaaten noch flieg. Zum Aus- 
gleich mußten die Anforderungen an die feelifche und Förperliche 
Tauglichkeit der Rekruten fchon vor geraumer Zeit berabgefett 
werden. Das bedeutet aber eine gewiffe Verfchlechterung des 
Wertes der Wehrmacht. Ein weiterer, in gleicher Richtung wir- 
tender Ausgleich gejchah durch Dienftzeitverlängerungen. Beides 
führt zur Überbeanfpruchung der Bevölkerung. 

Die Ergänzung der franzöfifchen Wehrkraft gefchab früb durch 
Vichtfransofen, ein Behelf, der auch außenpolitifche Folgen bat. 
In der Sremdenlegion follen (jeit ihrer Errichtung aus dem Regi- 
ment sSobenlohbe im Jahre 7830) allein rund 320000 Mlänner 
deutichen Volfstums den Tod gefunden haben, viele gingen mora- 
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lifch zugrunde; 7932 zählte man 52 000 Deutfche in der franzöfi- 
jhen Sremdenlegion (0). Dieje Einrichtung, die freilich nicht 
nur deutjche Sremdenlegionäre enthält, bedeutet eine, wenn auch 
nicht akute Belaftung der deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen. 

Vleben der Sremdenlegion unterhält Sranfreich aber auch Kegi- 
menter aus SEingeborenen von Algier, Tunis, Marokko, Senegam- 
bien, Madagaskar, Annam und Tonkin aus teils geworbenen, teils 
ausgehobenen Männern verfcdjiedener nichtweifer Völker und 
Raffen, die teilweife fogar ihren Dienft in Sranfreich felbft ab- 
leiften, wie fie ja in Kriegen gegen die Deutfchen eingejetzt wurden 
und nachher zur Befatungsarmee im Rbeinlande gebört haben. 
Wenngleich zu berücfichtigen ift, daß auch die Engländer nicht- 
heimifche Truppenteile im Weltfriege verwendet baben, jo bat 
doch Frankreich erft ein Syſtem daraus gemacht. Dies würde eine 
bisher noch fehlende Darftellung der Entſtehung und des Umfan- 
ges der überfeeifch-farbigen Truppenteile europäifcher Staaten 
und ihres Einſatzes aufzeigen und geflatten, Sranfreichs Anteil 
an dem sSeraufzieben der „farbigen Befabr” zu umreißen, welche 
heute nicht nur Deutiche O3) befchäftigt, fondern verftändlicher- 
weife befonders die Angehörigen der Kolonialreiche beſitzenden 
Völker. Durch Ausbildung von Kolonialvslfern mit modernen 
Waffen, wie aud) durd) die rechtliche und gefellfchaftliche Bleich- 
ftellung aller Sarben — mag fie auch teilweife nur auf dem Papier 
fieben — bat gerade Sranfreic) Befabren beraufbefchworen, die 
es jelbit noch Mühe haben wird, wieder abzufchwächen. 


V. Wirtfhaftlihe Folgen in Sranfreid: 


Arbeitermangel und fremdvsSlfifche Unter- 
wanderung 


Sranfreichs Raum ift, obwohl, wie fchon ausgeführt, mit natür- 
lichen Reichtiimern beffer ausgeftattet als feine VNachbarvölker, 
heute menfchenarm. 
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geſamte 
Bevölkerung | Aderland Iandisietfhaftice 


in Millionen |in1000ha Nutzfläche 





| Einwohner 
je qkm 


in 1000 ha 
| gang Europa... | 531 — — — 
Stanfreih..... | 76 (1931) 41,9 (1934) 21445 34872 (1932) 
| Stalien ....... | 137 (1936) | 421° (1934) | 12835 | 21846 (1933) 


| Deutfches Reich | 140 (1933) 68,4 (1937) 19405 | 28752 (1927) 


Englandu. Wales 264 (1931) 40,6 (1935) — — 
(ohne Schottland 
und Nordirland) } 


| Belgien ...... | 266 (1930) 8,5 (1936) 1221 | 1836 (1934) 


Untertroffen wird es nur noch von Spanien mit nur 47 Ein⸗ 
mwohnern je Quadratmeter. Sranfreichs Iandwirtfchaftliche Vutz⸗ 
fläche einfchließlich der Waldungen ift um 6,20 Millionen Sektar 
größer als die des um mehr als die Sälfte ſtärker bevölkerten Kei- 
ches und um 73 Millionen sseftar größer als die Italiens. Auf 
J Reichsdeutichen Eommen 0,29, auf J Italiener 0,34, auf ) Be- 
wohner Sranfreichs aber 0,5 Gektar Ader. Frankreich fehlen aber 
jeit geraumer Zeit die Wienfchen, diefe Ackerfläche zu beftellen. 
Seines Beburtenfchwundes wegen muß es ausländifche, zumeift 
fremdvSlkifche Arbeitskräfte anloden zur Dedung feines durd) 
überftarfe Rekrutierung verfchärften Arbeitermangels. Daber 
wird aud) die alleuropäifche Erfcheinung einer Eräftigen Binnen- 
wanderung vom flachen Land zur Stadt (nach Sarmjen) gefäbr- 
lid), „weil die Beburtenzahl der ländlichen Bevölkerung nicht 
mehr ausreicht, um die flädtifche Anziehungskraft zu befriedigen 
und gleichzeitig zahlenmäßig die Landbevölferung zu erhalten. 
Das Ergebnis diefer Entwidlung ift die Entoölferung und Ver- 
Sdung des flachen Landes, vor allem in den Departements der 
Bascogne, der Normandie und Wlayenne, der Löte d'Or und 
Aube, fowie der Dauphine.” 

So Fam es zur Mafjeneinfübrung von Arbeitsfräften aus frem- 
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ven Volksböden*). Örtliche Örganifationsanfänge J906—)908 zur 
Beſchaffung landwirtjchaftlicher Arbeiter wurden nach dem Welt- 
friege auch zur Verforgung von Induftrie und Bergbau durd) 
Konventionen mit Italien, Polen und der Tfchechoflowatei und 
die Einrichtung eines „Service central“ beim Arbeitsminfterium 
austtebaut. Auf Brund von Staat zu Staat geführter Verhand⸗ 
lungen bewog man ſogar fremdvölfifche Arbeiterfamilien, wo 
möglich mit Kindern, einzumandern, teils unter der Zufage mut- 
terjprachlicher Sefchulung und Seelforge, die vielfach ſchon wegen 
der technifchen Schwierigkeiten ibrer Durchführung nicht ge- 
halten werden Fonnte. Denn es Fonnte in Sochkonjunfturzeiten 
gejcheben, daß Bergwerksangehörige nur eines Örtes im lotb- 
ringifchen Steintoblenrevier (Mierlebach, an der Brenze des zur 
Saarpfals gehörigen Warndt) mehr als dreißig verfchiedene 
Mutterjprachen jprachen. Kloß (9) ermittelte bereits für 793) 


. . Davon 
n Stankreich (Vorkriegsgrenzen 

In 8 ich iegegrenzen) Nichtfranzoſen Franzoſen 
Ausländer .............................. 1003400 136400 
Eingebürgerte ohne Elſaß-Lothringen ...... 112700 27000 

Elſaß⸗Lothringer franzsfifcher Staats: | 
angehörigleit .......................... 140%0 59700- 
1256500 | 243700 


Diefe waren fämtlic) aus dem Auslande eingewandert. 

Die Ausländereinwanderung wurde ſchon damals ergänzt durch) 
planmäßige Umfiedlung von Arbeitskräften aus Finderreichen, 
andersvölfifch befiedelten Brenzgebieten (Bretagne, fransöfifch 
Slandern ujw.) in den Finderarmen innerfranzöftichen Raum. Im 
franzöfiichen Sprachgebiet ermittelte Kloß 306 400 fremdfprachige 
Abwanderer aus den mit Wichtfranzofen befiedelten Teilen Srant- 


*) Diefe ift recht Foftfpielig. In einer Aufftellung über das Defizit der 
Zahlungsbilanz Sranfreichs besifferten Leonard Rift und Philippe Schwob 
(37) die Rückſendungen der Sremdarbeiter (1936) auf 900 Millionen Franks. 
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reichs, die zu einer der fünf oder ſechs andersvolkiſchen Volks— 
gruppen gehören, deren Geſamtzahl damals y,z Millionen betrug. 
Kloß errechnete ſomit bereits für 7977 insgeſamt y,5 Millionen 
Nichtfranzoſen allein im franzöſiſchen Sprachraum Frankreichs. 

Vach dem Weltkriege ſtanden wirkliche Franzoſen als Aus» 
landseinwanderer natürlich nicht mehr zur Verfügung. 9927 
ſchätzte Sarmjen den wöchentlichen Wandergemwinn auf rund 7009 
Wienfchen, insgefamt die Zahl der Wichtfranzofen aber auf über 
jechs Wiillionen. 3926 waren es 55)6 200, darunter 2409000 
„Ausländer”. Ibre Zahl nabm aber bei der nächften Zählung 
bauptfächlich durch Yraturalifierung und Ausweiſung um 4374) 6 
Köpfe wieder ab, während die Zabl der „Sranzofen” um 578460 
ftieg, obwohl die Beburtenüberfchüffe ganz Sranfreichs 7937 bis 
I935 nur 306 326 Köpfe betrugen. Vach der AUmtlidyen Veröffent- 
lichung des SErgebniffes der legten Volfszäblung betrug am 
8. März 3936 die Zahl der „einbeimijchen Sranzojen” 39 452 46), 
die der Ausländer aber nur noch 2 453 507 Köpfe 9). Von Gften 
und Vorden rief man Slawen, Slamen, Zuremburger, Elſäſſer 
und Deutfchjchweizer, von Südoften und Südweſten Italiener, 
Katalanen und Spanier ins Land. Sie beftellen Sranfreichs brach- 
gelegte Böden als Landarbeiter, und werden als Pächter halb 
oder als Käufer voll ſeßhaft. | 

In Frankreich zäblte man 393) neben 36) 233 „YFaturalifier- 
ten” — nach Mangold (20 follen 3* Millionen „Fremde“ wäh⸗ 
rend der letzten so Jahre die franzöſiſche Staatsangehörigkeit 
erworben baben — 2734697 Ausländer, die größtenteils nicht 
das Franzöſiſche als Hlutterfprache hatten. Diefe Zahl fol aud) 
fransöfifcherjeits als zu niedrig angejeben werden (20), Von den 
Ausländern waren rund 

808 000 Italienifcher Stastszugebörigfeit (J926: 760 099) 


08000 polnischer n (3926: 309 000) 
352000 ſpaniſcher n (3926: 323 000) 
254 000 belgijcher „ (1926: 327 000) 
98 c00 fchmweizerifcher n (J926: 323 090) 
720009 fowjetruffifcher n (1926: 69000) 


Loeſch 2 
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72 000 reicdysdeutfcher Stsatszugebörigfeit (4926: 67 000) 


49 000 portugiefijcher ur (J926: 29000) 
47 000 tichechoflowafifcher ,, (1926: 33 000) 
47000 britifcher u. irifcher , (1926: 62.000) 
36000 irifcher n 0926: 26000) 
32 000 jugoflamwifcher „ (1926: 35 000) 
23 000 lupemburgifcher RR | (J926: 28000) 
9 00 ungarifcher (3920: 33 000) 
15 000 rumaänifcher „ (1926: 30000) 
30000 öfterreichijcher „ (1926: 5 000) 
30000 niederläandifcher Br (1926: 3) 000) 


19000 fonftiger europäijcher Stastszugebörigfeit. 

Zu diefen rund 2469 000 europäifchen Staatsangebörigen Fom- 
men noch rund 37 000 Angehörige amerikanifcher und auftralifcher 
Stasten, die wohl aud) überwiegend europaraflig jein dürften, 
zufammen alfo rund 2 soo 000 Europaraſſige. 

Weit geringer ift die Zahl der Angehörigen anderer Raſſen aus 
afrifanifchen und aftatifchen Staaten, wobei natürlich ausgefpro- 
chen werden muß, daß aus Serfunft und Staatsangehörigkeit nur 
recht ungenaue Schlüffe auf die Raffesugebörigkeit möglich find. 

325 000 Ausländer flammten aus Nordafrika und dem vorderen 
Orient: davon waren vorwiegend 


Araber und Berber: 
86 000 Franzöftiche Vordafrikaner, 
2000 Ägypter, 
4000 Sprer und Libanonefen. 


Undere: 


29000 Armenier im XAbonetal angefiedelt, 
4 000 fenftige Habmorgenländer. 
Vormwiegend Bantuneger und Hladagaffen wurden im fonftigen 
Afrifa (obne die 84 Staatsengehörigen der Säpafeifantjihen 
Union) ermittelt, davon 


Außenpolitifche Wirkungen des Beburtenrüdganges 39 


J6000 aus dem übrigen franzöſiſchen Afrika, 
Jo000 aus dem fonftigen Afrika. 

ad) einer Zufammenfaffung von E. G. Schulz 49) flammten 
aus Afrika 

10) 789 (926: 69969) Afrikaner aus fransöfifchen Kolonien 

oder Proteftoraten, 
3008 (1926: 2384) Afrikaner anderer sSerfunft. 

In der Zahl der fonftigen aus Afien Stammenden fallen nur 
noch 8000 franzöfifche Koloniale 926: 7000) und 4000 Ebinefen 
(926: 3000) ins Bewicht. Die 90000 Araber, Berber und fon- 
fligen Vorderafiaten, die 30 000 Yieger und Jo 000 bis 12. 000 Men- 
ſchen aus dem oftafiatifch"binterindifchen Raffenbezirf Gujammen 
rund )30000 Köpfe) bleiben gegenüber 2 soocoo Kuroparaffigen 
ftarf zurück; indes ift es bemerkenswert wegen der Befabren, welche 
aus die Sarbenjchranfe überfpringenden Wtifcheben entfteben 
müffen, daß nad) Mangold (39) in den „Bruppen, die dem afrifa- 
nifchen und afiatifchen Kaffefreis «ngehören”, durchfchnittlich „auf. 
500 Hlänner nicht mebr als drei Frauen” entfallen. Abgefeben von 
den Armeniern, die aber ſowieſo nicht zu den farbigen Raſſen ge- 
rechnet zu werden pflegen, find alfo gleichvölfifche und gleichraffige 
Familien unter den aus Afrika und Afien ſtammenden Finwan- 
derern ſehr felten. 

Die Statiftif des Deutfchen Keiches, Bd. 457, rechnet fogar aus 
mir nicht bekannten Gründen mit einer noch böberen Befamtzahl 
der Ausländer in Frankreich I937. Vach ihrer Aufftellung (. 4, 
3. 6) hatte Frankreich von allen Broßftaaten Europas 193) mit 
2 89) 368 Ausländern neben den „Waturalifierten” die abfolut 
größte Zahl von Einwohnern fremder serfunft. Dieſe war faft 
viermal fo groß wie im Deutfchen Reich (obne Ssarland) 3933 
und faft fünfunddreißigmal jo groß wie in Spanien und Italien. 
Auch in der Zahl der Ausländer im Verhältnis zur Wohnbevöl- 
ferung ſteht Sranfreich an der Spitze der Broßftaaten mit 6,91 
v. 5.5 88 wird nur noch von Zuremburg und der Schweiz über⸗ 
troffen. 

Das zeigt die nachſtehende Überficht: 
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Die 3ablder Ausländer 
indeneuropäifchen Staaten: 


Zählungs=]| Bevölkerung | darunter Ausländer 





Staat 5 
jahr überhaupt Zahl | 0.5. 

Luxemburg ............. 1935 296913 38369 12,92 
Schweiz ................ 1930 4066 400 355522 8,74 
Frankreich .............. 1931: | 41834923 2891168 6,91 
Oſterreich ............... 1934 6760 233 289305 4,26 
Belgien ................ 1930 8092004 316982 3,92 
Kiederlande ....... ..... 1930 7935566 175850 2,22 
Lettland ............... 1935 1950502 45172 2,08 
Tſchechoſſowakei ......... 1930 14729536 249971 1,70 
Norwegen .............. 1930 2814194 35114 1,25 
Eſtland ................. 1934 1126413 13471 1,20 
Griechenland ...... ...... 1928 6204684 "13338 1,18 
Deutfches Reicht) ........ 1933 | 65218461 756 760 1,16 
Tugoflawien ............ 1931 13934038 140766 1,01 
Dänemark | 

(ohne Farder und Seland) I 1930 3550656 35904 1,01 
Bulgarien .............. 1926 5487741 55333 1,01 
Ungarn ................ 1930 8688319 81491 0,94 
Finnland ............... 1930 3667067 27711 0,76 
Großbritannien 

ohne Nordirland....... 1931 1 44795357 195643?) 0,44 
Portugal ............... 1930 6825883 30 443°) 0,45 
Spanien | 

(mit Kanariſche Inſeln) 1930 23907145 83791 0,35 
Schweden .P............. 1930 6142191 16475 0,27 
Italien ................. 1931 41176671 83027 0,20 


Wenn man berüdfichtigt, daß die vielvölkifche Schweiz ein auss 
gefprochenes Sremdenland fein will, in deffen Wirtjchaft die 
Srembdeninduftrie mit an erfter Stelle ftebt, daß Zuremburg in 
feinem Südsipfel durch feinen Eiſenbergbau bochinduftrialifiert 


1) Ohne Saarland. 2) Als Ausländer gelten nur die von nichtbritijchen 
Eltern im Ausland geborenen Perſonen. ?) Anweſende Yuslander. 
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iſt und daß die Ausländerdichte Öfterreichs durch den Zerfall der 
öſterreichiſch ungariſchen Doppelmonarchie in gemwiffen Sinne 
„vorübergehend“ hochgetrieben wurde, jo erjcheint Frankreichs 
Ausländerdichte in noch grellerem Lichte. 

Unberüdjichtigt blieb bisher die Zahl der Juden. Mangold 
meint, das „American Yewish-Year-Book“, Bd. 34, Ig. 31932134, 
bewerte die Zahl der Juden in Frankreich, für die amtliche Zäh— 
lungen fehlen, mit 220000 „etwas zu niedrig”. Angefichts der 
Tatjache, daß Frankreich das Klaffifche Land der Judenemanzipa- 
tion und der Affimilation ift, die bereits vor mehr als I40 Jahren 
eingefetzt bat, ſchätze ich die Zahl der Voll-, Zalb- und Vierteljuden 
(Rafjejuden) auf eine halbe Hiillion. Im Deutfchen Reiche betrug 
(bei joo ooo nichtreichsangehörigen Blaubensjuden 3933) die 
GBejamtzahl der Raffejuden (Voll⸗ Zalb- und Vierteljuden) nad) 
Ermittlungen des Kaffepolitifchen Amtes (Ende 3935) 860 000, 

* 


Im Raume ſelbſt drückt ſich das ſo aus: Frankreich (mit 35,7 
je 3oo in Landwirtſchaft und 35,7 in der Induſtrie Beſchäftigten) 
wird gerade in dem an Italien angrenzenden Südfrankreich immer 
menſchenärmer, während der Bevölkerungsdruck Italiens ſteigt, 
deſſen Induſtrialiſierung von Vatur viele inderniſſe (Kohlen⸗ 
und Erzarmut) entgegenſtehen. Das italieniſche Volk beſchäftigte 
93) 47,3 Köpfe je joo in der Landwirtſchaft und nur 29,6 in der 
Induſtrie. Es leidet alfo unter echtem Bodenmangel; große Teile 
des Landes find von unfruchtbaren Bebirgen erfüllt. Deshalb 
bat es jchon gewaltige Zahlen von Abwanderern an Frankreich 
(und noch fernere Länder) abgegeben. Der poſitive Bevölkerungs— 
druck im italieniſchen Volksboden und in anderen Nachbarvolks— 
böden und der negative im franzöfifchen, fanden ſeit langem ihren 
Ausgleich durch eine entfprechende Unterwanderung, die allmählich 
immer mehr als Befahr empfunden wurde. In den landwirtfchaft- 
lidjen Bebieten Südfranfreichs gibt es nicht nur einzelne ©rt- 
ſchaften, jondern fogar größere Vermwaltungseinbeiten, in denen 
zugewanderte Italiener, Spanier bezw. Katalanen die Mehrheit 
der Bevölferung bilden. 
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Die Folgen der Unterwanderung waren in jeiten niedergeben- 
ber Konjunktur befonders läftig, wie ja überhaupt eine jo bunt 
zufammengewürfelte Arbeiterfchaft mit ihren zahlreichen Fird) 
lichen, gefellfchaftlichen und politifchen Vereinen unbequem war. 
Es Bam immer wieder zu Keibungen der Fremdvölkiſchen unter- 
einander und mit der ortsanfäfligen Bevölkerung Cin Hierlebad) 
aljo mit den Deutfch-Lotbringern). Daber ift auch der Wunjd) 
ber franzöfifchen Behörden mindeftens verftändlich, fie entweder 
wenitftens teilweife zu Franzoſen zu machen oder fie bei eintreten- 
dem Arbeitsmangel als erfte zu entlaffen oder auszumeifen. Beides 
geſchah; von der zweiten Möglichkeit bat man wie auch ſchon vor 
dem Welttriege (vgl. Tabelle auf S. I6) nachdrücklich Gebrauch 
gemacht, indem die fremdvölkifchen Arbeiter vor die Wahl ge- 
ftellt wurden, fofort das Land zu verlaffen oder die fransöfijche 
Staatsangebörigfeit zu erwerben und ihre Kinder in franzöfifche 
Schulen zu ſchicken. Widerfpenftige wurden in Rüdiwandererzüge 
gepfercht und rückfichtslos wieder abgefchoben. Weil fie meift, 
entgegen den bei der Einwanderung erteilten Zuſagen, Feine Be- 
legenbeit zu Erſparniſſen gebabt hatten, fielen fie dann den Be⸗ 
hörden ihrer Zeimatländer zur Laft. 

Daf die Schilderung eines fo fatalen Syſtems keineswegs über- 
trieben ift, davon kann man fid) aus empörten Darftellungen der 
polnischen, tjchechifchen, Eroatifchen ufw. Preffe der letzten Jahre 
überzeugen (2). Diefe warfen dem befreundeten Sranfreich mit 
bitteren Worten Bruch gegebener Verfprechungen, Ausbeutung 
und Rechtlofigteit ausländifcher Arbeiter, foziale Rückſtändigkeit, 
rücfichtslofe Bewaltanwendung und anderes mehr vor. Mit 
Italien entftanden bereits aus der Affimilierung von Reichsita- 
lienern in Frankreich KReibungen fchon vor dem Zeitalter faſchi— 
ftifcher Totalitätsanfchauungen, weil fogar das liberale Italien 
feine eigene Volkskraft zur Aufforftung der erjchlafften franzofi- 
fchen auf die Dauer nicht bergeben wollte. Italien ſorgt fich über- 
dies um feine Volksgenoffen in Tunis, deren Zahl die der Fran- 
zoſen um ein Vielfaches übertrifft. Über ihr Schickſal ıft es jogar 
nach langwierigen Verbandlungen, denen gereiste Preffeausein- 


“ 
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anderjegungen vorausgegangen find, auch vor Eurzem zu einem 
italienifch-franzsfifchen Staatsvertrag gekommen. 


VI. Wirtfhaftlihe folgen in Frankreich: 
Rüdgansg von Ackerfläche und -Erzeugung 


Angefichts diejes ungünftigen Bevölkerungsgefälles Teider 
Frankreich felbft feelifch und politifch unter dem Bewußſein der 
hoben Gefabren des Bevölferungsdrudes an feinen Brenzen. Die 
Gefahr einer Unterwanderung durch fremdvölkiſche Landarbeiter*) 
erzeugte ein völkiſches Minderwertigkeitsgefühl, und verftärfte 
die Unficherbeit, die dem Refrutenmangel entfprang. Das Ver- 
langen nach „Sicherbeit” auch auf wirtfchaftlihem Bebiete fab 
fid) nämlich enttäufcht, weil trotz aller Anftrengungen die Iand- 
wirtfchaftliche Erzeugung fiel, die Acderbaufläche geringer wurde 
und die Bodenpreije ins Brundlofe abglitten. Wlan begann ſogar 
daran zu zweifeln, ob auf die Dauer der induftrielle Arbeiterbedarf 
aus dem Auslande gefahrlos gedeckt werden Fönne, wie es fich auch 
zeigte, daß Frankreichs NRefrutenkontingent durch YlYationali- 
flerung und Affimilierung fremdvslfifcher Arbeiter mit Finder- 
reichen Samilien ſchwerlich zu deden ift, da deren Beburtenftärfe 
nachlaſſen dürfte, jowie die Kinpaſſung ins franzöfifche Volk durch 
reſtloſe Aſſimilierung auch innerlich vollzogen iſt. 

Auf dem Gebiete der Landwirtfchaft führte der Geburtenrück⸗ 
gang wegen des unüberwindlichen Wiangels an Arbeitsfräften 
(nad) Zarmſen) „zu einer Umftellung der Wirtichaftsweife und 
damit zu einem Rückgang der Iandwirtfchaftlich genugten Boden- 
fläche, die in Südfranfreich weiter zu einer geradezu unerbörten 
BDodenentwertung geführt bat — in der 3eitfpanne der lebten 
35 Jahre vor dem Kriege betrug diefe 70 bis 75 v. S.". In den 
Bebieten Frankreichs mit Beburtenüberfchuß frieg der Bodenpreis 
aber noch. Die Bejamtverlufte durch Bodenentwertung fchägte 
sSernjen für die Zeit von 1879 bis 3974 auf 35 Boldfrantenmil- 

*) Diefe Befahren brauchen Feinem Deutfchen mehr deutlich gemacht zu 


werden. Wir Fennen fie aus der Sachfensängerei und der Unterwanderung 
der Öftmark, 
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liarden, wobei mit zu berüdfichtigen ift, daß dein Wertverluft in 
den Gauptgeburtenrüdgangsgebieten eine Steigerung in anderen 
gegenüberftebt. Gleichzeitig verfiel aber auch Frankreichs Pro- 
duftionsfäbigteit, alfo feine materielle Kultur. 1850 bis )870 
führte es nod) Betreide aus, vor 3974 aber bereits jährlich rund 
2,3 Millionen Zentner Getreide ein. Die Getreideeinfuhr (mit 
Mais, ohne Reis) betrug 3932 3,95 Wlillionen 3entner, 5933 fant 
fie auf 3,8; 1934 und 3935 bielt fie fid) auf rund y,s Wlillionen Zent⸗ 
nern. Dies Ergebnis ift nur aus dem Ernteflächenrüdgang (7 Mil⸗ 
lionen SSeftar I890, 6,5 3993, 5,2 3923 nunmehr aber einfchließ- 
lich sEIfaß-Lotbringen!) ımd dem verhältnismäßig geringen Flä— 
chenertrag zu verfteben, der in Frankreich für Weizen Js bis 36, 
für Roggen I7,5, für Berfte 34,5 und für Zafer etwas mebr als 
34 Doppelzentner je Zektar beträgt, während das Deutiche Reid) 
mit feinen fchwächeren Böden 27,5, 37,4, 25 und J9 Millionen Zent— 
ner für die gleichen Früchte erzeugt. 


VII. Wirtfchaftlihe Folgen in Sranfreid: 
Bodenentwertung 


Frankreichs Bevölkerung vermochte nicht nur große Reich— 
tümer in der Zand Weniger zu vereinigen, ſondern neben der 
Gunſt von Boden, Klima und Lage erzeugte auch der ausgejpro- 
chene Sparfinn der Arbeiterfchaft, des Bauern. und Kleinbürger- 
tums Woblbabenbeit auch in breiten Schichten. Alljährlich 
werden vom „Heinen Manne“ Kapitalien zurücgelegt; zufam- 
mengelegt machen fie gewaltige Summen aus. Um dies von Jahr 
zu Jahr wachfende Sparfapital muß jeder Volfswirtichaftler, 
der einem Fapitalarmen Lande, aber Finderreicyen Volfe ange- 
hört, die Sranzofen beneiden. Denn in feiner Zeimat beftebt ein 
umgeFehrtes Wlißverhältnis zwifchen dem jährlich wachjenden 
Bebürfnis nad) Hlitteln zum Bau neuer Wohnungen, Schulen, 
Verkehrswege und Produftionsftätten und dem dazu zur Ver- 
fügung ftebenden Enappen Kapital. Diefes ift bochbegehrt und 
darf daber auch gute Verzinfung verlangen. 
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Beſchränkt nun aber eine jperfame und in ihren Bedürfniffen 
bejcheidene Bevölkerung eines von VNatur aus reich ausgeftatte- 
ten Aandes, wie die franzöfiiche, viele Jahrzehnte hindurch ibre 
Geburten gerade auf feinem beften Boden jo ftarf, daß die all- 
jährlich fchulpflichtig werdende Jugend nur mehr in Induftrie- 
gebieten (und manchen abgelegenen, teils fogar fremöbefiedelten 
Gebieten, wie 3. B. der Betragne) noch wächſt, fonft aber ab- 
nimmt, ſteht dann auch die Befamtbevölferungszabl ſtill und ift 
daher die Zahl der auf Eigenwohnung Anfpruch erbebenden Sa- 
milien gering, jo Fehrt fich alles um. Wobltat wird Plage. Das 
Sparfapital flüchtet geradezu aus fruchtbaren, aber menfchen- 
armen Bebieten, wo — das Elingt paradox — 3. B. in der Gas— 
cogne*) Familien, die nur ein reiches Kind binterlaffen wollen, 
eine Seblrechnung anftellen, da es nach Sarmfen (8) „ärmer fein 
wird, als wenn diefe Samilie drei Kinder hervorgebracht hätte. Ihr 
Landbeſitz, der beifpielsweife vor 40 Jahren mit Jooo000 Sranfen 
bewertet wurde, dürfte beute dem einzigen Erben nicht mehr als 


*) Sarmfen fast dazu: Amtlich ſchätzte man fchon 1974 den Wertverluft 
in diefem Gebiet auf 2 350 000 000 (swei Milliarden dreihundertfünfzig Mil—⸗ 
lionen) Boldfranfen. Er übertrifft aber ficher 3 Miilliarden und heute ver- 
liert die Bascogne jährlich etwa zoo Millionen Boldfranfen mit jeder Der- 
minderung um jJ0o00o Einwohner. Die reihen Beſitze verfallen, weil Eeine 
Arbeitskräfte vorhanden find. Während in der Bretagne der arme Boden 
heute dan? des Beburtenreichtums wertvoller ift, haben wir im Süden das 
Bild ſchwerſten wirtfchaftlichen Zufammenbrudys. Die fruchtbare Limanche, 
dieje herrlidye Ebene, die Sidonius Apolinaris ſchon im 6. Jahrhundert 
preift und mit einem Meer von Sruchtbarfeit und Grüne vergleicht, wo die 
Ernten fchwellen wie Slüffe, ohne jede Befahr eines Schiffbruchs, dies ift 
heute ein Bebiet Frankreichs, wo der Boden faft Feinen Käufer mehr findet, 
und Dr. Labat fagt mit Recht: „La faiblesse de la natalit& est la question 
qui prime et domine tout en Gascogne. Si les terres les plus fertiles 
sont vendues à bas prix et les autres menacées d’abandon; si toute une 
classe sociale, la bourgeoisie terrienne est ruinee et condamnee à dis- 
paraitre... si les vertus qui d&eveloppe la famille nombreuse et qui sont 
la force vive d’un peuple deviennent rares; si de tous cotes se montrent 
des signes de depression et de d&couragement, c’est l’hyponatalit& qui 
en est cause.“ 
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25000 Franken bringen, während dasſelbe But für drei Kinder 
den. urjprünglichen Wert durd) jeine intenſivere Bewirtſchaf⸗ 
tungsmöglichkeit erhalten hätte.” 

Dieſe Entwicklung ſteht im geraden Gegenſatz zu den Zuſtänden 
in kapitalarmen Ländern mit wachſender Bevölkerung. Dort 
führt ein verftärfter Kapitalzufluß in die Sand breiter Schichten 
zunächſt zu verftärfter Nachfrage nach landwirtichaftlich nutz⸗ 
barem Boden; fein Preis zieht an. Wobn-, Schul- und Yıut- 
gebäude werden verbefjert, vergrößert oder neu errichtet””). 
Jede Stusienreife durch Frankreich zeigt aber, daß dem nicht fo 
fein muß. Wer fie etwa am Rhein beginnt und an der Riviera 
beendet, findet die gleichen Züge nur noch im Elſaß, binter der 
Burgundifchen Pforte Faum mebr. Im Süden feblen fie ganz. 
Das fteinerne Dorf Sranfreichs bat, wie die Landſchaft feinem 
Antlig ſeit dem Zeitalter Napoleons I. Feine wejentlid,) neuen 
Züge mebr hinzugefügt. Der bebaute Raum, auch der der Wohn— 
bauten, ift offenfichtlich zu groß geworden. Ehemalige Ader- 
flächen, ja jottar Wein- und Gbftbauterraffen werden nicht mebr 
intenfiv beftellt, fondern dienen nur noch Schafen und Ziegen als 
Weide. Umgekehrt Eann man von Hientone aus die italienische 
Staatsgrenze obne weiteres bereits daran erfennen, daß die 
Berge plötzlich ihr Ausfeben ändern. Ihre Sänge find frifch auf- 
geriffen zur Anlage neuer Sruchtbauterraffen. Wlan erinnert. fic 
dabei unmillfürlich wieder an Polybios, der in feinem um 750 
v. 3tr. begonnenen Befchichtswerf etwa die gleiche volfsbiolo- 
gifche Late fchilderte: „Zu meiner Zeit litt ganz Sellas an Kinder- 
lofigkeit und überhaupt an Mienfchenmangel, fo daß die Städte 


**) Die Dörfer Fapitalarmer, aber geburtenftarfer Länder ändern frandig 
ihr Antlig, auch die Städte dehnen fid) aus, wie dies (freilich nicht immer im 
heimatjchügerifchen Sinne) faft überall in deutjchen, italienifchen und man- 
chen flawifchen Landen zu feben ift. Uns ift das Bild des aufblühenden 
Bauerndorfes fo felbitverftändlich, daß wir Faum je den Bedanfen fallen, es 
könne auch anders fein; wir Flagen böchftens darüber, daß Stroh⸗, Schilf- und 
Schindeldächher durch harte, dag Block⸗- und Sachwerkbauten durch fteinerne, 
daß trauliche Behöfte durch moderne erfegt werden, die unfer Auge verlegen. 
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&. h. Wohnorte, in Altbellas gab es Feine Dörfer in unferem 
Sinne) ſich entleerten und das Land Feine Früchte mehr trug, ob- 
gleich uns weder ununterbrochene Kriege noch Seuchen betroffen 
hatten.” 2300 Jahre fpäter wurde Frankreich, indem es eine äbn- 
liche Entwidlung einfchlue, zu einem an Bodenüberfluß leidenden 
Lande. | | 


VIII. zuſammenfaſſung von V. bis VII. 


Kinderarmut macht Sranfreichs Volfswirtichaft trotz gefeg- 
netem Soden und feiner arbeitfamen und tüchtigen Bevölkerung 
überdies noch unbiegfam und Frifenreich. Während ärmere Volks. 
wirtjchaften Seblleitungen des Kapitals Gu große Anlagen!) 
durch ihr ftetiges Steigen der Nachwuchszahl ausgleichen, das 
gefteigerte Nachfrage nach Bütern faft jeder Art zur Solge bat, 
fehlt Sranfreich dies ausgleichende Element. Schäden verfchwin- 
den aljo viel ſchwerer. So blieb Frankreich auch in feiner ſozialen 
Geſetzgebung jahrezehntelang rückſtändig, bis es unter der sSerr- 
ſchaft der Volfsfront mit einem Schlage alles nachzubolen ver- 
juchte. Über den Wert diefer Errungenfchaften haben wir bier 
nicht zu urteilen. Doch darf feftgeftellt werden, daß es Folgen der 
Kinderarmut find, welche verhindern, daß dies fo reich mit Repa- 
rationszahlungen bedachte Land zur Ruhe Eommen Tann; es wird 
von Krifen gefchaufelt, die nicht viel geringer fein würden, wenn 
es nicht zum Weltkrieg gefommen wäre und wenn Frankreich 
ſtetigere Regierungsformen hätte. | 

Vachdem jahrbundertelang feftftebende Wertfkalen der euro- 
päiſchen Völker umgewertet wurden, ift das heutige Frankreich 
wirtſchaftlich ein Kuropa eingelagerter Fremdkörper geworden, 
der nunmehr anderen Entwicklungsgeſetzen folgt, als die benach⸗ 
barten oder ferneren Räume, die wegen ihrer ſtärkeren Beburt- 
lichfeit noch unter älteren (man darf jagen normaleren) wirtjchaft- 
lichen und wirtfchaftspfychologifchen Entwicklungsgeſetzen fteben. 
So ftrablt Frankreichs innere Entwicklung Wirkungen aus, die 
auch im Außenpolitifchen fpürbar find. Vur fo ift die im YYadı- 
folgenden gefchilderte Entwiclung zu verſtehen. Wenn in Srant- 
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reich weite Teile des flachen Landes noch immer Kapital abftoßen, 
fo firömt es mit dem jährlich zuwachſenden Sparfapital der 
Zauptftadt zu und wenigen anderen noch wachjenden Städten, 
Bergwerks⸗ und Induftrieorten. Ungefichts der durch die Be- 
burteneinfchränkung gleichfalls befchränften Entwidlungsmöglid) 
keiten der an fich aber viel lebendigeren Induftrie finden fie nicht 
genug produktive Anlage im Inlande. So befruchten fie das fran- 
3öfifche Bankweſen übermäßig ſtark. Das für das Kinfind oder 
Zweitkind geſparte Beld fteht daher Parifer „Sinanziers” (Beld- 
händlern) billig und leicht greifbar zur Verfügung, die einen oft 
ftaunenswerten Mißbrauch damit treiben, was ſchließlich jo große 
Enttäuſchungen zur Solge batte, daß Bold und Geld in großem 
Umfange (nidyt nur gemünztes, fondern fogar Voten) gebortet 
wurde, in einem Umfange, der nod) in Feinem anderen Lande der 
Welt da war. Diefe Enttäufchungen waren nicht nur Solgen des 
blanken Sinanzfchwindels der feit über hundert Jahren verju- 
deten Parifer Finanzwelt, fondern auch ernft gemeinter, aber miß- 
glücdter Anslandsanlagen. 


IX. Folgen für Sranfreidy und die Weltwirtfchaft 


Auf Auslandsanlagen mußte man notgedrungen immer wieder 
zurückkommen, da ja auch das fransöfifche Kolonialreich wegen 
feiner (wieder durch die geringe Beburtlidykeit des feftländischen 
Sranfreichs bedingten) langfamen Entwicklung nur einen verhält. 
nismäßig geringen Kapitalbedarf hatte. Zier fehlt es an Raum, 
die Verlufte der franzöfifchen Sparer aufzuzählen, die dieſe 
3. 3. im Zarenreiche und im Orient erlitten haben. Sie find all- 
befannt, wie auch die Bedenkenloſigkeit einer Fäuflidyen Prefle”), 

*) An Auslandsanleihen legte nad) Berechnungen von Leonard Rift und 
Philippe Schwob (6) Sranfreich in der Vorfriegszeit 40 Milliarden Vor: 
friegsfrants (Go, in Rußland, 9 in Mittel. und Suüdofteuropa, 8 in Süd— 
amerika) an. Don ihnen ging des meifte verloren, die Ruffenanleihe ganz. 
Im ganzen brachten fie 3935 noch 2 Wlilliarden Poincaré⸗Franks, aljo nur 
noch eine etwa jprosentige Verzinjung, in Wirklichkeit ift alfo Dreiviertel 
bis VDierfünftel des Kapitals verlorengegangen. 
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die den Sparern immer wieder zuredete, troß aller böſen Erfab- 
rungen zu neuen YAuslands-Anleibevorfchlägen Vertrauen zu faf- 
fen. An folchen bat Srankreichs ſtärkſte und gejchloffenfte Wirt- 
Schaftsgruppe, die das Ausland beliefernde Rüftungsinduftrie, ein 
2ebensinterefje, weil fie jo ibren bis vor Furzem noch „ungenü- 
genden” Auslandsabfau aus der Taſche der eigenen Sparer be- 
zahlt erbalten wollte. Frankreichs Kapital wurde politifch ins 
Ausland gelenkt durch mit dem Quai d’Orsay 3ufammenarbei- 
tende Börſianer und Bankiers freimaurerifcher Prägung. In der 
Darftellung der Auswirkungen einer ſolchen nichtwirtichaftlichen 
Steuerung gewaltiger Kapitalien, der gefäbrlichften Waffe des 
heutigen Sranfreichs, legen wir uns begreifliche Zurückhaltung 
auf. Yriemand wird fo naiv fein, den Lenkern der franzöfifchen 
Politif etwa zumuten zu wollen, auf fie zu verzichten. Niemand 
joll uns aber verargen, mit einem gewiffen Vachdruck darauf bin- 
zumeifen. Die Staaten, denen Sranfreiche Sparfapital in dieſer 
Steuerung zufließt, find nämlich gutenteils heute Frankreichs Ver: 
bündete in Oftmitteleuropa, die dadurch an die Linie der franzö— 
filchen Politik gefeffelt werden ſollen. 

Diefe Wirkung wird auch weitgehend erzielt, freilich nicht obne 
daß Klagen über Sorm und Bedingungen franzöfiicher Anleiben 
laut geäußert würden, die ein Begenftüd zu den Klagen über die 
jchlechte Behandlung in Frankreich bejchäftigter und wieder abge- 
ichobener Arbeiter bilden (72). Die polnifche und die rumaänifche 
Preffe äußern diefe Klagen öfter und freier als die Südflawiens 
und der Tichechoflowatei. Der Grund der Klagen liegt einmal — 
wie jchon gejagt — darin, daß dadurch an ſich erwünfchte, wenn 
auch nicht immer einwandfrei ausgeführte Küftungslieferungen 
bezahlt werden müffen, während ein noch weit flärferes Bedürf- 
nis nach Mitteln zur Entwidlung friedlicher Hiöglichkeiten von 
Landwirtſchaft, Induftrie und Verkehrsweſen unbefriedigt bleibt, 
und daß anderfeits die Kapitalbingabe gekettet wird an Bedin— 
gungen, die als Enebelnde Bevormundungen aufgefaßt werden. 
Aber Sranfreich Eann wiederum nicht anders: es muß flarfe Si- 
cherungen der Darleben, Beteiligungen uſw. fordern. Denn feine 
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Kindersrmut und fein reicher Kolonialbefit, ſowie neuerlich die 
draftifchen Forderungen der franzöfifchen Landwirte find die Ur- 
jache dafür, daß es die Erzeugniffe der Schuldnerländer nicht auf- 
nimmt. Daber ift es außerftande, fich auf dem einzig natürlichen 
Wege, nämlic) durch Einfuhr von Erzeugniſſen der mit Krediten 
uſw. „befruchteten” Länder bezahlt zu machen. Diefe müffen die 
Zinſen vielmehr indirekt aufbringen, entweder durch Sortgabe 
von Wationalmerten oder durch Gewinne, die im Austaufc mit 
folchen Volkswirtfchaften erzielt wurden, welche bereit und im- 
ftande find, ihre Erzeugniffe aufzunehmen. Beides ift wirtfchaft- 
lich widerfinnig und führt auf die Dauer zur Verarmung der Kre- 
ditnehmenden oder zur Zinszahlungs- und Kapitalrüdsablungs- 
mweigerung. Diefer verkehrte politifche Einfag von Sparkapital, 
das wirtfchaftlichen Urfprungs ift, verewigt Spannungen, die die 
Wirtichaft Europas jo wenig in Ordnung kommen laſſen, wie die 
gegenfeitigen völfifchen und politifchen Beziehungen. 
Frankreichs Kapitaldede ift aus diefen letztlich von der Kinder- 
armut abzuleitenden Gründen heute nur noch allzu locker mit dem 
eigenen Lande und der eigenen Volfswirtfchaft verknüpft, Iofer 
als die jedes anderen Landes, und ftebt unter maßgebendem Ein⸗ 
fluß bodenentwurzelter Juden, welche in volfsverfnüpften Wer- 
ten zu denfen außerftande find. Bold und raſch mobilifierte Bold- 
werte erfuhren darum eine fo bobe Bewertung wie nie Zuvor, 
unter Verzicht auf befcheidene Verzinfung. Die Lebensangft ver- 
wandelte ſich in Boldangft und wurde den Geldbefitern zum 
Sluche. Auf die dadurd) bewirkten Jerftörungen in der fogenannten 
Weltwirtfchaft braucht nad) dem Geſagten Faum noch bingewiefen 
zu werden. In Franfreich entfland zuerft jenes in Europa und 
Amerika umberirrende „Sluchtfapital”, das auf jede politische 
Schwanfung übernervös reagiert und die Devifen-Börfen zu 
wilden Schwanfungen bringt. Don feinen geängftigten Beſitzern 
von Land zu Land gebegt, gefährdet es deren Währungen und 
ftört eg die bodenftändigen Volfswirtfchaften. Seit Monaten 
arbeitet die Wafbingtoner Regierung daran, das Sluchtgeld aus 
USA wieder zu vertreiben, weil fie eine Boldinflation befürchtet. 
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Als der Boldsufluß unerträgliche Sormen annahm, jperrte man 
das Fluchtkapital zunächft ein, was aber nicht genügte. Die der 
Bolöflucht gewährte Baftfreundfchaft war zu Foftipielig, das ber- 
einftrömende Bold läßt fich ja nur durch Segebung von versins- 
lichen Schagwechfeln finanzieren. Seute plant man, dies Slucht- 
Tapital überftastlic) zu Eontrolieren. Denn man will mit anderen 
Staaten Verträge über gegenjeitigen Austauſch von Kapitalein- 
legenliften fremder Kımden abfchließen, die für die Steuer- 
bebörden aller Staaten großen Wert hätten. 


X. Politifh-pfydhologifhe Folgen in Frankreich: 
innere Unfiderbeit | 


Bereits im Abfchnitt VIII wurde darauf hingewieſen, daß das 
Fehlſchlagen der meiften Erfagmaßnahmen — Erſatz für den 
fehlenden eigenen Nachwuchs — weitgehend eine innere Unficher- 
heit im Sranzofen unferer Tage erzeugt hat. Er fürchtet das Ri- 
fifo, das nun einmal Auseinanderfegungen zwiſchen Staaten und 
Völfern mit fid) zu bringen pflegen. In der Tat müffen Kriege 
für ein Volk, wenn es um feine Beburtenarmut weiß und das 
Derjagen der zahlreichen Verfuche oft wechfelnder Regierungen, 
die Beburtenzahl wieder zu heben, feftftellt, befondere Schreden 
baben. Den Franzoſen fcheinen fie geeignet, die Zukunft der nicht 
mehr gebärwilligen „nation“ endgültig zu vernichten. Aus alle- 
dem entitand eine als außenpolitifches Ereignis erfter Ordnung 
zu wertende Pſychoſe der franzöſiſchen Bevölkerung. Sie zeitigte 
den Ruf nach „Sicherheit“, die mit allen Mitteln der Politik, vor 
allem einer höchſt kunſtvollen Bundnispolitik, geſchaffen werden 
ſoll. Deutſchen, welche die Swangsabrüftung des Reiches erlebt 
haben, die Abtrennung deutfcher Brenzlande, das Verbot der An- 
wendung des Selbftbeflimmungsrechtes auf Deutjch-Öfterreich, den 
Verluft der Kolonien und Auslandsgutbaben ufw., mußte ein 
ſolcher Ruf hyſteriſch erfcheinen. Denn er erſchallte fchon unmittel- 
bar nad) dem Verfailler Diktat, in einer Zeit, als Deutfchland, 
aus taufend Wunden blutend, innerlich 3erriffen war, während 
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Sranfreich dank feiner Militärmacht das europäifche Feſtland und 
Broßbritanniens Politit maßgebend beeinflußte, Die große Panif 
faßte die Sranzofen, als das deutjche Zeer 7974 (vor dem „Wun- 
der der Marnefchlacht”) bis Meaux vorgedrungen war. Man jagt 
fich: Im Weltkriege rettete Sranfreich nicht mebr die eigene 
Volkstraft, fondern eine Derbündung von mehr als zwei Dutend 
Staaten, fie gab uns fogar Elfaß-Lothringen zurück, das wir 1834 
hatten zurücbebalten dürfen, 387) allein aber wieder verloren 
hatten. Das Gefühl dafür, daß zwifchen dem Umfang des feit- 
ländifchen und des überfeeifchen Broß- Srantreichs und der eigenen 
biologifchen Volkskraft ein ftarkes Mißverbältnis beftebt, ift in 
Frankreich jelbft lebendiger, als in irgendeinem anderen Staate 
der Erde. Die Lebensangft der Sranzojen wirft fich alfo außen- 
politifch nach der gleichen Richtung bin aus, wie die Veränderung 
der franzöfifchen Wirtfchaftsftruftur durch GBeburtenverfall und 
Wlenfchenmangel. Auch politiſch⸗pſychologiſch ift Frankreich, nad) 
Umwertung von jabrbundertelang feftftebenden Wertffalen (vgl. 
S. 27) zu einem Europa eingelagerten Fremdkörper geworden, 
deffen Sandlungen unter anderen inneren Geſetzen fteben, als die- 
jenigen gefünderer Völker und Staaten ohne Vervofität. 

Die finfende Beburtenkraft bat aber eine weitere außenpoli- 
tifche Wirfung. Das Mlutterland vermag nämlich, wie ſchon an- 
gedeutet, nicht hinreichend eigene Volksgenofien an jenes gemwal- 
tige, feit 1830 wieder entitandene Kolonialreich abzugeben, um es 
fo zu entwideln, daß es ein geficherter Beftand der franzöfijchen 
Macht bätte werden Fönnen. So wuchs feit der DBefitzergreifung 
in Algerien und Tunis die eingeborene bzw. die zugewanderte 
nichtfranzöfifche Bevölkerung trog mancher Affimilierungs- 
erfolge raſch: die Kingeborenen find jo geburtenfreudig, daß 
Frankreichs Kopfzabl beute go Millionen, wie Otto Corbach 5) 
ausgerechnet bat, betragen mußte, wenn Sranfreich hätte Schritt 
halten Tönnen. | 

Algerien, die ältefte Erwerbung, deren Bevölkerung 7830 auf 
2 Millionen Einwohner gefchätzt wurde, bat beute über 7 Mil- 
lionen, darunter 800 000 Sranzofen und Sranzöfierte europätfcher 
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Herkunft Cbefonders Elſäſſer). Das ift an fich eine ftattliche Zahl. 
Aber es ift Feineswegs fo, daß diefe „Franzoſen“ das Land mit 
mufterhaften FEuropäerbetrieben überzogen hätten. Die 3ahl der 
wirFlich bodenftändig Bewordenen war immer bejcheiden und ging 
überdies in zwanzig Jahren 974 bis I 934) von 87 000 auf 25 795 
zurück. Diejer Abfall um fat Zweidrittel ift das Ergebnis der 
Übertragung der innerfransöftjchen Landflucht auf nordafrika- 
nifche Länder. Die Europäer fransöfifcher Staatsangehörigkeit 
ballen ſich vielmehr in Algerien (gemeinſam mit den von den Fran⸗ 
zoſen auf Koſten der Araber und Berber rechtlich ſtark bevor- 
zugten eingeborenen Juden) in wenigen größeren Städten sujam- 
men Algier 86 v. 3, Öran 79 v. Z.). Dom Jahreszuwachs 
935000 Kinder) find Jos ooo muſelmaniſch. In den Keft teilen 
fi) die eingeborenen Juden und die Europäer, deren Zahl wenig 
zunimmt. In Tunis, wo die Bevölkerung jährlich um so 000 
Köpfe wächft, ftebt es noch ungünftiger. Nur 7)00 Sranzofen 
ftehen 30) 600 nichtfranzöfijchen Weißen gegenüber: 89 000 Ita- 
liener, 4600 andere Europäer, fowie 8000 Malteſer. Srantreich, 
das Tunis fünfzig Jahre fpäter erwarb, vermochte aljo noch nicht 
ein Zehntel der zur Entwidlung des Landes notwendigen Euro⸗ 
paer zu jtellen. Zeute herrfcht es in Vordafrika über 34,7 Mil: 
lionen Menſchen, darunter 7% Million europäiſcher Zerkunft. 
Frankreich iſt alſo kolonialpolitiſch in anderer Lage als Eng— 
land, das ſeine Kolonialherrſchaft zwar heute auch (wegen immer 
raſcheren Geburtenabfalles) faſt nur noch mit Oberſchichts⸗ und 
MWlittelftandsangehörigen ausübt, und gleichfalls Feine Siedler 
mehr abzugeben hat. Aber England befitzt eine gewaltige Flotte. 
Es erwarb feine überjeeifchen sauptfiedlungsländer bereits in der 
seit feiner biologifchen Vollblüte. Frankreichs Kolonialboden 
wuchs dagegen am ftärkften, als fein biologifcher Niedergang 
bereits eingefest hatte. Man darf jagen, daß der wefentliche 
Antrieb zum Ausbau des franzöfifchen Kolonialreiches weder volfs- 
biologifch noch volfswirtichaftlich begründet war. Vielmehr war 
es Machtpolitit, was Beneral Faidherbe bereits 7857 offen aus- 
ſprach: „Die Ungelfachfen folonifieren, um Siedlungsgebiete und 
Loeſch 3 
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Rohftoffe su erwerben. Wir Folonifieren, um Mienfchenmaterial 
su erhalten.” Kolonien mit webrfäbiger Bevölkerung jollten alſo 
die fchwindende beimifche Volkskraft ergänzen und fie taten es in 
hohem Maße. Denn Sranfreichs frebendes Zeer ift beute aud) Zu 
mehr als einem Drittel farbig. 

Das erfcheint dem einfachen Denken gejunder Völker widerfin- 
nig. Denn die Vorentbaltung von Kolonialboden gegenüber be- 
rechtigten Wünſchen geburtenträftiger Völker vermehrt die Span- 
nungen Europas, deffen Gften, wie Oberländer (73) überzeugend 
nachweifen Eonnte, gerade in rein Iandwirtfchaftlichen Schichten 
an ftarfer Überbefegung leidet, vor allem im polnifchen und 
ufrainifchen Volksboden. 


XL Voltlihe Folgen in Frankreich: 
Subftanzänderung durch wahlloſe Affimilierung 


Aber aud) die Subftanz der Bevölkerung des eigentlichen Srant- 
reichs erlitt Veränderungen: die eigene Öberjchicht wurde (nicht 
fo fehr durch Kriege und die Vernichtung während der großen 
Revolution, als durch halb oder ganz gemollten Samilienfchwund) 
immer dünner und anderfeits wurden fremdvölkiſche Bevölfe- 
rungsteile (z. T. nichteuropäifchraffige) aufgenommen. Meiſt wird 
die Vernegerung Frankreichs übertrieben, ihr Ausmaß ift nicht 
allzu groß. Denn die Beimengungen, die nicht aus Mittelafrika 
und Weftindien berrübren, fondern aus dem arabifchen und ber- 
berifchen VNordafrika 5), aus Madagaskar und aus Tonkin ufw. 
find größer, reichen aber auch der Zahl nad) nicht an die Veufran- 
zofen italienifcher, Fatalanifcher und fpanifcher, griechifcher, |yri- 
fcher, polnifcher, ruffifcher, uErainifcher, tfchechifcher, ſlowakiſcher 
und fonftiger flawifcher, endlich aber auch germanifcher Herkunft 
(Flamen, Zupemburger, Eljaß-Lotbringer und Deutſchſchweizer) 
heran. Immerbin zeigen die Zufammenftellungen auf S. 97 ff, 
daß die Zahlen der Afrifaner im raſchen Steigen find (46,) 
und 262 v. S. von I926 bis 19373, nach E. G. Schuls). Dies 
Anfteigen wurde noch durdy die polnifchen Staatsangehörigen 


Außenpolitiiche Wirkungen des Beburtenrüdganges 35 


übertroffen (64,2 v. %.), von denen viele aber inzwifchen 
wieder abgejchoben werden konnten. Die Deimengungen aus 
der Subſtanz der Sarbigen und der europäifchen Völker wer- 
den mindeftens in bezug auf die politijch-pjychologifche Wir- 
fung durch das Eindringen Sremdraffiger aus dem jüdischen VolE 
übertroffen. Während nämlich die überfeeifchen Sremdraffigen 
vorwiegend mit den Aärmeren Volksichichten Verbindung ein- 
geben, verjudete gerade die Oberſchicht und fogar der alte Adel 
in einem verblüffend hohen Maße. Ift Frankreich doch das 
klaſſiſche Land der „Judenbefreiung” und der mit der „Alliance 
israelite” durch Perfonalunion verbundenen Sreimaurerei nach 
ſchottiſchem Ritus (Brand Orient). So entfland ein Judäo⸗Fran⸗ 
zoſentum, vor allem in Paris, das jeit der dritten Republik immer 
ſtärker die Zügel der Regierung ergriff und Sranfreichs Geſchicke 
auch außenpolitifch zu prägen vermochte. 

Die große Revolution, welche die entjcheidenden Parolen lie- 
ferte, war zwar noch vor dem entjcheidenden Abfall der Beburten- 
Ziffer ausgebrochen, zu dem fie den Brund legte. Die in ihr allmäb- 
lic) zur Zerrſchaft gelangenden Bedanten und Stelftellungen ver: 
wijchten die vorber beftebenden Klaren Scheidungen zwiſchen den 
Völkern und Sprachen in den Ländern der Tranzöfifchen Könige, 
Hatte die erfte Phaſe der Revolution noch Desentralifation an- 
geftrebt und die zentralifierende tönigliche Bürofratie bekämpft, 
jo Ichlug die zweite den entgegengejegten Weg ein. Sie erfand die 
alle Angehörigen der Republik umfaffende „nation“ und forderte 
im Elſaß, in Deutichlothringen, in der Bretagne uſw. das Auf- 
geben der Volfsfprache zugunften der fransöfifchen Einheitsfprache 
der „nation une et indivisible“, während man freilich nach 
außen bin nicht nur „Krieg den Paläften, Sriede den Gütten”, fon- 
dern auch das Selbftbeftimmungsrecht der Völker verkündete und 
unbefangen für den Vationalftaat eintrat. 

sjier liegen die Wurzeln der verhängnisvollen Affimilations- 
theorie. Kine befondere Bedeutung erlangte fie, als die Selbft- 
ergänzung durch die fortjchreitende Beburteneinfchränfung in 
Frage geftellt war. Affimilation wurde nunmehr planmäßig be- 
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trieben: um die Bevölkerung der fremdvölkiſchen Grenzlande 
enger an das eigentliche Frankreich anzuſchließen, aber auch um 
den in Selbſtauflöſung ſiechenden Volkskörper durch Pfropfung 
mit ausländiſchen Einwanderern zu regenerieren. Wlan begnügte 
ſich daher auch nicht damit, zu verſuchen, durch Unterbindung des 
mutterſprachlichen Schulweſens und ſeine Erſetzung durch die fran⸗ 
zöſiſchſprachige Schule mit ihrer „methode directe” den anders 
völfifchen Nachwuchs in den Brenzlanden zu gewinnen, zum Teil 
über den Weg der fogenannten Doppelfultur, fondern wandte fie 
auch auf Einwanderer an. Die außenpolitifchen Folgen diejer Poli- 
tik find fchon in Abjchnitt V gefchildert. Yuf die Subftanzverande- 
rung durch Aufnahme europäifchen und außereuropäifchen Slutes, 
befonders des jüdifchen, ift fehon auf S. 27 bingewiejen worden. 
Dazu Fommt, daß das Einkind in der Öberfchicht wie in breiten 
Kreifen des ftädtifchen und bäuerlichen Mittelſtandes bevorzugt 
ift, deffen Charatterprägung ganz anders ift, wie die von Kindern, 
die in Finderreichen Familien aufwachfen. Es muß, wenn nicht 
befondere Blücsfälle eintreten, egozentrijcher und unfamerad- 
ichaftlicher fein, als ein Kind aus einer Vielfinderebe. Ein großes 
Induftrieunternehmen ftellte 3922 feft, daß | 


73 0.9. der Arbeiterehen 0—1 Kinder 
16 0. 9. der Arbeiterehen 2 Kinder 
11 v. 9. der Arbeiterehen 3 und mehr Kinder 
81 v. H. der Beamtenehen 0—1 Kind 
12 0.9. der Beamtenehen 2 Kinder 
6 0.9. der Benmtenehen 3 und mehr Kinder 


hätten. Schon I908 ließ der „Intranfigeant” 445 Familien der 
oberften Parifer Geſellſchaftsſchicht unterfuchen, die nur 7,3 Kin- 
der je Ehe Gufemmen 575) hatten. Von diefen hatten 


zufammen — zufemmen 

283 Familien O— 1 Kind ..... 106 94 Künſtler .......... 104 Kinder 

88 Samilien 2 Kinder.... 176 113 Scheiftfteller ...... 177 Kinder 

58 Familien 3— 4 Kinder.... 1% 111 Bolitiker .........-. 193 Kinder 

11 Samilien 5— 6 Kinder.... 59 23 Induſtrielle ...... 39 Kinder 

3 Samilien 7 Kinder.... 21. 33 Militärs und Beamte 54 Kinder 
2 Samilien 9-11 Kinder.... 20 51 andere bedeutende 

| Männer ....... 56 Kinder 


445 Samilien ......... ....... 55 445 Samilien......... 575 Kinder 
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5. Zarmſen, dem wir diefe Zahlen verdanken, fügt binzu: „Daß 
führende Staatsperfönlichfeiten erft recht Einderlos find, dürfte 
allgemein befannt fein und jo Fönnen wir auch das bittere Wort 
von Zouis Frank verfteben: „Le gouvernement francais est 
un comite de celibataire dirigeant un pays qui se d&peuple.“ 
(„Die franzöfifche Regierung ift ein Kreis von Junggefellen, der 
ein Land regiert, das ſich felbft entvölfert.”) Man darf wohl noch 
erganzend bemerfen: von Junggejellen oder Finderarm Verheira— 
teten, die jelbft aus Ein- oder Zweikinderehen ſtammen. Noch vor 
furzem ſtand an der Spitze des. franzöfifchen Wlinifteriums ein 
Hann, defjen ebe- und familienlebenzerftörendes Erziehungsbuch 
„Über die Ehe” aus Anlaß feiner Ernennung neu aufgelegt und 
überall verbreitet wurde. Die Regierung eines weljchfchmweizer 
Kantons bielt es daber für notwendig, die Verbreitung diefes 
Buches zu unterfagen, weil fie ein Lmfichgreifen fittlicher Ver- 
wahrlofung vermeiden wollte; feine englijche uberſetzung wurde 
im Freiſtaat Irland verboten (72). 

Dies alles erflärt gewiffe, auch außenpolitifch bedeutfame ünde⸗ 
rungen im franzöfifchen Volfscharafter, die für alle unverkennbar 
find, welche die ältere franzöfifche Befchichte, ihre fittlichen Ideale 
bzw. die literarifchen Leiftungen der franzöfifchen Vergangenheit 
fennen. Die Solgen diefes moralifchen und Fulturellen Rückganges 
müfjen um jo ſchärfer zur Wirkung kommen, als Frankreich durch 
jeinen Phafenvorfprung. beträchtlich früber als andere Länder 
öhepunkte der geiftigen und materiellen Kultur erflommen 
hatte (5). Wenn es jeither auf manchen Bebieten zurückblieb, fo 
ift bei der Wertung des Zurücbleibens in Rechnung zu ftellen, daß 
Frankreichs Bevölkerung von Saufe aus in bezug auf Begabung, 
Erfindungsgabe, geiftige Regſamkeit, Tüchtigkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit feinen Nachbarvölkern ebenbürtig iſt und den Oſtvölkern 
ſtark überlegen ſein dürfte. Um ſo größer der Abfall gegen die 
Vergangenheit, in der es Frankreich auf ſo vielen Gebieten zu 
rühren erlaubt war. Ein Franzoſe, Graf Gobineau, hat als erfter 
auf die Folgen des Unterganges der germanifchen Öberfchicht bin- 
gewieſen; feit feiner Zeit ift die Entwicklung noch rafcher fort- 
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gefchritten und die Subftanzverfchlechterung ärger geworben. Daß 
fie außenpolitifch wirkſam ift, braucht nicht mehr gejagt zu wer- 
den; ihre Auswirkung im einzelnen auszudeuten, verjfagen wir 
uns, zumal es franzöfiiche Gelehrte bereits fchonungslos getan 
baben (39); denn es liegt uns ja nur am Brundfätlichen. Alle wei- 
teren Schlußfolgerungen muß überhaupt jeder Zejer für ſich allein 
sieben. 

Dabei follte auch berücfichtigt werden, daß jedes der euro- 
päifchen, zum wenigften der abendländifchen Staatsvölfer mit 
IntenfivEultur, bereits ein Stüd Weges der Sranzojen gegangen 
ift, die einen früber, die anderen fpäter und meift noch fchneller O4). 
Vur die Solländer bielten fich von diefer Entwidlung siemlid) 
frei. Zu leichtfertiger Selbftüberbebung befteht alſo für die übrigen 
Völker nicht der geringfte Brund (20), wie ja audy die Betrachtung 
der Entwiclung in Sranfreich nur als Beifpiel dienen follte. 


Schrifttum: Gewöhnlich ftellen Aufklärungsfchriften die außenpolitijchen 
Solgen bes Beburtenrüdganges dar, um deſſen Befahren zu verdeutlichen. 
Ihre Derfaffer begnügen fich meift aber mit Sinmweifen auf den Rückgang der 
ftaatlichen Hlacht und der militärifchen Verteidigungsmöglichkeiten. Wiſſen⸗ 
fchaftliche Angaben (Vorausberechnungen) gibt nur (5) Sriedrich Yurgbörfer, 
„Volk ohne Tugend. Beburtenfchhwund und Überalterung des Volfsförpers. 
Kin Problem der Volkswirtſchaft — der Sosialpolitit? — der nationalen 
Zukunft. Mit 28 Karten und Skizzen, Berlin 3932" mit Nachweis des ein- 
fchlägigen Schrifttums und (2) derf. „Sterben die weißen Völker? Die 
Zukunft der weißen und farbigen Völker im Lichte der biologischen Statifti”, 
Hlünchen 1934. Die befondere Sragftellung des Auffages behandeln meift nur 
in Jeitungs- und Zeitfchriftenauffägen, fo (3) v. Loeſch „Die politifche Bedeu⸗ 
tung der Bevöslkerungsverfchiebung”, Volk und Keich, Berlin, Dezember 3926, 
(4) der. „Volk und Reich im fchlefifchen Raum — Rüdblid und Ausblid”, 
Volk und Reich, Berlin, Beiheft 7933, „Schleſiſche Wirtfchaft”, S. I60ff., 
(5) v. Loeſch⸗Vogt, „Das deutjche Volk, fein Boden und feine Verteidigung”, 
Berlin 3937, mit zahlreichen Tabellen, ferner auch mit Belegen für den gei- 
fligen Vorſprung der Franzoſen feit dem 77. Jahrhundert, der im 19. Jahr⸗ 
hundert zurüdigebt. Die gleichen Vorgänge im Altertum fchildert (6) Seek, 
„Beichichte des Unterganges der antiken Welt.” Sonftige Literatur bei (7) 
4. Thomfen, „Der Völker Werden und Vergehen”, Leipzig I925. 

Die Sranfreich-Literatur bringt neben wertvollen fonftigen Angaben (8) 
zans Sarmijen, „Bevölferungsprobleme Frankreichs unter befonderer Berück⸗ 
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fihtigung des Beburtenrüd'ganges”, Kurt Vowinkel⸗Verlag, Berlin 3927, 
und (9) Seins Kloß, „Sremdiprachige Einwanderung in dag franzöfifche 
Sprachgebiet Sranfreichs vor dem Weltfriege‘, Volk und Reid. DVerlag, 
Berlin 7935, ein Buch, das fehr forafältig gearbeitet und methodifch wichtig 
iſt. (50) Sepp Zuber, „Deutfche Soldaten in fremden szeeren” in „Deutfches 
Grenzland”, Jahrbuch des Inftituts für Brenz. und Auslandsftudien 3933, 
DBerlin-Steglig. (3) Warhold Drafcher, „Die Vorherrfchaft der meißen 
Kaffe. Die Ausbreitung des abendländifchen Zebensbereiches auf die liber- 
jeeifchen Erdteile“, Deutfche Verlagsanftalt Stuttgart, 3936. fine erfchöp- 
fende Darftelung mit wertvollem Quellenverzeichnis. (12) Preffeardyiv des 
Inftituts für Grenz. und Auslandsftudien, der Deutſchen Gochfchule für 
Politif, des Bundes deutjcher Oſten ufw. (3) Theodor G©berländer, „Die 
agrariſche Übervölferung Polens”, Volt und Reid) Derlag, Berlin 1937. 
04) „Warodni Politifa”, Prag, Ye. 226, fchreibt am 79. 8. 3937 dazu: „Das 
Statiftiiche Staatsamt veröffentlicht zum erften Wale Angaben über die 
Sevölferungsbemegung nach Vierteljahren und einzelnen Bezirken. Auf 
Brund diefer Angaben beobachten wir die zum erften Male in Erfcheinung 
tretende Entvolkerung Böhmens. Sie war in der vorjährigen Winterperiode 
unbedeutend, da in Böhmen 295 Perfonen mehr farben als geboren wurden; 
zwölfmal ſchlimmer wurden jedoch die Verhältniſſe im heurigen 7. Viertel- 
jahr, da die Derftorbenen in Böhmen die Jahl der Beborenen um 3485 Per- 
jonen überfteigen.” (75) „BT.” vom 2. J0. 937. Corbach, deffen Aufſatz die 
3ahlen entnommen find, bemerkt: „Das franzöfifche Kolonialſyſtem hat nım 
aber Feineswegs die wirtfchaftlichen silfsquellen feiner Bebiete in einer dem 
Wachstum der farbigen Bevölkerung entjprechenden Weife 3u entwiceln 
gewußt. Im Gegenteil. Zwei Drittel der farbigen Landbefitzer in Algerien 
wie in Tunis haben weniger als Jo zzektar, trogdem noch ungeheure, aber 
verfehrspolitifch nicht aufgefchloffene fruchtbare Landflächen zur Verfügung 
ftehen. Die hypothefarifche Verſchuldung belief fic) Ende 3934 in Tunie auf 
J 670000 000 Sranfs, in Algerien auf 27% Milliarden, in Marokko auf 
so AHlilionen. Dazu kommen nocd allerhand gegenüber Kaufleuten, Liefe⸗ 
ranten, Beldverleibern uſw. eingegangene Verpflichtungen” (36) Wadı 
einem Bericht im „Berliner Tageblatt”, Sandelszeitung vom 7. J0. 31937 
haben die fransöfifchen Sinanzfachverftändigen Leonhard Rift und Philippe 
Schwob das von I935—)937 geflüchtete Kapital auf 6o Niilliarden Franks 
zu einem Pfund-Kurs von 3J0 und damit auf 90 Franks zum Oktoberkurs 
geſchätzt. Die Boldverlufte der Banf von Frankreich betrugen 9935 32 Mil. 
liarden Poincare-Srants = 42,7 Milliarden Auriol⸗Franks zu 30 mgr. Bold 
gehalt. Bis zur zweiten Abwertung waren es 8,5 Auriol⸗Franks, das macht 
zufammen s7,2 Milliarden Yuriol-Sranfs., Wenn man nun noch berechnet, 
daß 4,2 Milliarden Auriol⸗Franks für die England-Anleihe verpfändet find 
und daß ein erheblicher Teil des Währungsfonds go Milliarden) bereits 


40 = Karl C. von LKoeſch 


verloren ift, fo läßt fich die Kapitalfluht auf annähernd co Milliarden 
Auriol⸗Franks, alfo auf vreichli ss Milliarden Franks jegiger Parität 
ſchätzen, was der obigen Zahl ungefähr entipricht. Rift und Schwob erred)- 
neten, daß für 9936 aus Auslandsanlagen noch mit Zinseinnahmen in öhe 
von 5,7 Milliarden Franks bei einem Pfund-Kurs von Jos zu rechnen feien, 
was einem Nuslandsfapital von 320 Miilliarden Sranfs entfpredye und um- 
gerechnet auf die jeweilige Parität das Doppelte des Sluchtkapitals wäre, 
Bei einer Aufftelung über das Defizit der Zahlungsbilanz Frankreichs besif- 
ferten beide die Rückſendungen der Sremdarbeiter auf goo Mlillionen (936). 
7) Weitere Unterlagen enthält ein Bericht W. Grotkopfs im „BT. (San 
delszeitung) vom 3). Jo. 3937. 08) Dr. E. 3. Schulz; „Statiftifches aus 
Frankreich“ in „Ziel und Weg” 3936, 5. 3. mit Angaben aus dem „Resultats 
Statistiques du Recensement Gäneral de la Population, Effectu& le 
8 Mars 1931, Tome I. — Deuxi&me Partie Population Presente Totale, 
Paris Imprimerie Nationale 1955“. (9) Ewald K. 3. Hlangold „Frank—⸗ 
reich und der Raſſegedanke. Kine politifche Kernfrage Europas“, I. 5. Leh- 
mann, Wlünchen 3937, S. 44, Anm. 2. Mlangold berüdfichtigt ausgiebig die 
franzöfifche Literatur; feine Arbeit, die mir leider erft, nachdem dieſe Unter- 
fuchung bereits abgejegt war, befannt geworden ift, enthält auf S. 42—57 
zahlreiche Kinzelangaben, die für unfer Problem von Bedeutung find, aber 
nicht mehr ausgewertet werden Fonnten. (20) Die neuefte Zufammenfafjung 
bietet Sriedrich Burgdörfer „Die neue deutfche Bevölferungsentwidlung im 
sefamteuropäifchen Rahmen mit befonderer Berüdfichtigung der zahlenmäßig 
erfaßbaren Auswirkungen bevölferungspolitifcher Wlaßnahmen”, ein Vortrag, 
gehalten auf dem Kongreß für Bevölkerungswiſſenſchaft in Paris 1937 (Archiv 
für Bevölkerungsmwiffenfchaft und Bevölferungspolitit VII 3937 55. 516, S. 
Zirzel, Leipzig). Beſonders anſchaulich iſt die der 2. Auflage von Burgdörfer 
„Völker am Abgrund“ entnommene Abb. y. Sie zeigt in Kurven die Ent⸗ 
wiclung der Geburtenziffeen in den größeren europäifchen Staaten 9) 3, ſowie 
I920—1936. Rumäniens heutige Geburtenziffer Tiegt bereits tiefer. als die 
Polens I920, die heutige Polens tiefer als diejenige des Keiches I973! Die 
Beburtensiffer des Reiches aber, die ſtark abgefallen war, ftieg jeit 1933 wieder 
an und haf jegt etwa Sranfreichs Beburtensiffer von 3993 erreicht. Am tiefften 
liegt heute Broßbritanniens Geburtenzahl. Burgdörfers Schlußfolgerungen 
aus den Ergebniſſen der Entwicklung der legten Jahre, die aus Raummangel 
nicht wiedergegeben werden Eönnen, find in hohem Maße aufſchlußreich. 


